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Bekanntmachung. 


Sonnabend den 26ſten d., Nachmittags 3 Uhr, öffentliche Sitzung 
der Stadtverordneten. Gegenſtände der Verhandlung: 1) Prüfung 
der Etatsentwürfe; 2) Reclamationen der Gemeindewähler; 3) Wahl 
der Beiſitzer bei den Gemeinde⸗Raths⸗Wahlen; 4) perſönliche Ange⸗ 
legenheiten. G. Müller. 


Berlin, den 24. Oktober. Se. Majeftät der König haben Al⸗ 
lergnädigſt geruht: Dem Kommandanten von Küſtrin, General⸗Ma⸗ 
jor von Corvin⸗Wiersbitzki, den Stern zum Rothen Adler-Or⸗ 
den zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Kaiſerlich Ruſſiſchen Major 
und Flügel⸗Adjutanten, Fürſten Mich ael Labanoff-Roſtoffsky, 
den St. Johanniter⸗Orden; ſo wie dem Steuer-Aufſeher Klinnert 
zu Friedeberg, das Allgemeine Ehrenzeichen; und dem bei dem Ober⸗ 
Berg Amte zu Halle angeſtellten Ober⸗Berg⸗Reviſor Thiele, ſo 
wie dem Haupt⸗Kaſſen⸗Rendanten Philipp daſelbſt, den Charakter 
als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


Deutſchland. 

p Berlin, den 23. Oktober. Vorgeſtern gab ſich eine unge⸗ 
wöhnliche Bewegung unter dem Militär auf den Straßen kund, be⸗ 
ſonders ſah man große Wagen mit Effekten verſchiedener Art, Woll⸗ 
decken ꝛc. beladen, in ſoldatiſcher Begleitung an verſchiedenen Orten 
der Stadt paſſiren. Da gerade Montag war, ſo ſetzte ſich das ſchon 
Tags vorher geborene Gerücht in fliegenden Gang und bald war all⸗ 
gemein verbreitet, daß unſere ganze Garniſon Marſchbefehl erhalten 
habe. Wohin und weshalb? konnte freilich Niemand ſagen, indeſſen 
verbreitete einer jener ſonderbaren Umſtände, wie ſie der Zufall oft 
herbeizuführen liebt, eine Art von freudiger Erregung, einen Schatten 
der Hoffnung über das lauſcheude Volk. Dieſer Umſtand war die 
Wiederaufführung des Schiller ſchen „Wilhelm Tell“, der fo lange 

eruht hatte, und jetzt plötzlich vor einer erregbaren Verſammlung 
über die Bretter ging. Wenn man einen Augenblick annehmen wollte, 
daß dieſelben Hände, welche das Gerücht geleitet, auch für das Ein⸗ 
treffen jenes mertwürdigen Umſtandes geſorgt hätten, ſo müßte man 
zugleich anerkennen, daß dieſe Hände zu den allergeſchickteſten unter 
denjenigen gehören, die ſich mit perſpektiviſchen Darſtellungen von Ne— 
belbildern und diplomatiſchen Phantasmagorien auf den Haupttheatern 
beſchäftigen. Sollte dagegen aber dies, gleichviel ob zufällige ob ab⸗ 
ſichtliche, Zuſammentreffen doch von größerer Bedeutung ſein, ſo möchte 
es allerdings nicht unwichtig erſcheinen, daß wenigſtens einige Trup⸗ 
pentheile von hier ausrücken werden, denn daß der Reſt des Iten und 
das Alexanderregiment Befehl zum Marſchiren erhalten haben, iſt ganz 
beſtimmt. — Die Ciſelirarbeit an der Statue Friedrich des Großen iſt 
nunmehr ganz vollendet und wir würden am 15. Oktober ſtatt ſeines 
hölzernen Abbildes wohl ſchon das Monument jelbit geſehen haben, 
wenn die Steinarbeiten weiter vorgerückt geweſen wären. Dieſe werden 
indeß noch eine längere Zeit erfordern, aber es iſt doch möglich, daß 
das Erzbild des großen Königs an ſeinem Geburtstage, d. h. am 24. 
Januar, die Augen ſeiner Verehrer — und das ſind ja Alle — erfreut. 

Berlin, den 22. Oktober. (St. Anz.) Das Amtsblatt des 
Königl. Poſt⸗Departements enthält die Verordnung, betreffend 
die Porto⸗Vergünſtigungen für diejenigen Truppentheile, welche aus 
ihren Garniſonen abgerückt und in der Gegend von Paderborn zu 
einem Detachement vereinigt worden ſind. Desgleichen, betreffend die 
Aufhebung der Portofreiheit für die Korreſpondenz und Paketſendun⸗ 
gen des entemologtſchen Vereins zu Stettin. ö 

— Heute Nachmittag findet eine geheime Sitzung im Gemeinde- 
rath ſtatt, um den Bericht der Deputation über die Oberbürgermei⸗ 
ſtet⸗Wahl entgegenzunehmen. Es ſoll dann zugleich beſchloſſen wer⸗ 
den, ob dieſer einer weiteren Beſprechung zu unterwerfen iſt, und ob 
dies in geheimer oder öffentlicher Sitzung geſchehen ſoll. Sollte heut 
Nachmittag kein weitereter Aufſchub verlangt oder ſonſt durch die Um⸗ 
fände geboten werden, jo glaubt man, daß der Termin zur Wahl 
ſelbſt ſofort angeſetzt werden wird. Er dürfte wohl daun in längſtens 
acht Tagen eintreten. Hiernächſt wird man wahrſcheinlich über die 

erſon des Beigeordneten entſcheiden, und dann erſt zur Wahl der 

chöffen übergehen. Letztere wird alſo wohl noch einige Zeit hinaus⸗ 
geſchoben bleiben. 5 6 (Berl. N.) 
Es beſtätigt ſich, ſagt die C. C., daß ſich die preußiſche Re⸗ 
gierung bei Unterhandlungen betheilige, welche zwiſchen Anhalt⸗Deſſau 


— 


und Anhalt⸗Beruburg über den Rücktritt des Bernburger Herzogs und 
die Vereinigung Bernburgs mit Deſſau geführt worden find. Doch 
follen die Verhandlungen unbeendigt geblieben fein, da der Bernbur⸗ 
ger Herzog unerfüllbare Bedingungen ſtellte. — Aus Veranlaſſung 
des Dienftjubiläums des Generalfeldmarſchalls Grafen Paskiewitſch⸗ 
Eriwansky, Fuͤrſten von Warſchau, Statthalters pon Polen, haben 
Se. Majeſtät der König denſelben zum Chef des 1. Infanterie-Regi⸗ 
ments zu ernennen geruht. Vorgeſtern (17.) wird eine Deputation 
des gedachten Regiments dem Fuͤrſten in Warſchau die Aufwartung 
gemacht haben. Der letzte Chef des erſten Infanterie-Regiments war 
der Generalfeldmarſchall von Boyen. (Oſtſee⸗Ztg.) 

Berlin, den 23. Oktober. (Berl. N.) Der Geburtstag Ihrer 
Maj. der Königin (13. Novbr.) fon in dieſem Jahie beſonders feſt⸗ 
lich begangen werden. Viele Vereine und Geſellſchaften treffen ſchon 
jetzt Vorkehrungen dazu. — In Wien dauert ein ſtetes Ringen um 
die Oberhand zwiſchen der Militär- und der Miniſterial⸗Partei fort. 
Die letztere iſt bis jetzt im Siege geblieben, benutzt aber den Eifer der 
hohen Militärs, um, darauf geſtützt, immer entſchiedener und weiter 
in der deutſchen Politik vorzufchreiten. — In Italien finden an⸗ 
dere Verhältniſſe ftatt. Denn dort hat Sardinien durch fein couſe⸗ 
quent liberales Syſtem (welches auch nach Unterdrückung der inneren 
Revolutionen beibehalten ward), eine ſo große, achtbare Volksthüm⸗ 
lichkeit bewahrt, und die Regierung ſchwankt ſo wenig in ihren Be⸗ 
ſchlüſſen, daß ſelbſt das kriegeriſch jo abgehärtete öſterreichiſche Heer 
unter einem Radetzky, keinen politiſchen Einfluß über den Ticino hin⸗ 
aus, nach Piemont hinein verſchafft. Die öſterreichiſchen Correſpon⸗ 
denzen, angeblich aus Turin, über die Schlaffheit aller Italiener, 
über die abſolutiſtiſchen Abſichten ſelbſt eines d'Azeglio, werden von 
Jedem, der die Sardinier und dieſen hochverdienten, geiſtvollen Pre⸗ 
mierminiſter kennt, belächelt. — Von Neuem tauchen hier und dort 
Gerüchte auf, wonach für das Gerichtsperſonal, ſoweit es bei den 
öffentlichen Verhandlungen fungirt, eine Amtskleidung nach Art der 
in Frankreich und England gebräuchlichen, eingeführt werden ſolle. 
Dieſe Gerüchte find aber ohne Grund, es iſt im Gegentheil die bishe— 
rige Bekleidung der Richter, beſtehend aus ſchwarzem Rock und dazu 
paſſender Unterbekleidung für vollſtändig angemeſſen erachtet worden. 
Eine Bekleidung, wie man ſie dem Richterſtande geben will, beſte⸗ 
hend aus Mantel, Mütze u. ſ. w. würde auch ſicherlich dem ſpottlu⸗ 
ſtigen Berliner Publikum zu viel Stoff zum Lachen geben, gewiß 
aber nicht die Ehrfurcht vor dem Gerichtshofe, die übrigens nicht grö- 
ßer fein kann, als fie ift, vermehren. — Die geſtern ftattgehabte nicht 
öffentliche Sitzung des Gemeinderaths hatte mehr die Form 
einer vertraulichen Vorbeſprechung über die Bürgermeiſterwahl ange⸗ 
nommen, wie es denn auch dem Vernehmen nach zu keinem definiti⸗ 
ven Reſultat gekommen ſein ſoll. Der Bericht der Deputation wurde 
zwar erſtattet, es iſt jedoch ſowohl hierüber, als über den weiteren 
Verlauf der Sitzung, die größtencheils mit gegenſeitiger Beſprechung 
über die vorgeſchlagenen Candidaten ausgefüllt wurde, aus erklärli⸗ 
chen delicaten Rückſichten die Amtsverſchwiegenheit ausgeſprochen 
worden, weshalb wir Specielleres hierüber nicht mittheilen können. 
Was die vorgeſchlagenen Candidaten betrifft, fo ſoll die Deputation 
die Herren Naunyn, Selchow, v. Patow und Peters zur en⸗ 
gern Wahl vorgeſchlagen haben, nachdem einer großen Anzahl andrer 
Candidaten nur vereinzelte Stimmen der Deputationsmitglieder zuges 
fallen waren. Bei der ſehr großen Wichtigkeit des Gegenſtandes ſoll 
man eutſchloſſen fein, vor dem definitiven in öffentlicher Sitzung vor⸗ 
zunehmenden Wahlakt, noch eine vertrauliche Vorbeſprechung abzu⸗ 
halten, damit jedem Mitgliede des Gemeinderaths Gelegenheit gebo⸗ 
ten werde, über die vorgeſchlagenen Candidaten ſich die etwa noch 
wünſchenswerthe Aufklärung zu verſchaffen. 

Breslau, den 22. Oktbr. Der Brest. Anz. erzählt folgenden 
betrübenden Fall, den er aus der beſten Quelle verſichern zu können 
glaubt: Aus Warſchau. Ein hieſiger Bürger und Stellmachermei⸗ 
ſter erhielt vor Kurzem die Aufforderung einer Ruſſiſchen Behörde in 
Warſchau, ſich dort einzufinden, um eine größere Arbeit zu unterneh⸗ 
men. Derſelbe hatte ſeit 10 Jahren einen Werkführer, der ein gebor⸗ 
ner Pole, ſich im Jahre 1836 von dort ohne Paß entfernt hatte, da 
er Urſache hatte zu fürchten, bei der Rekrutirung für den Kaukaſus 
ausgehoben zu werden, obwohl das Geſetz ihn dagegen ſchützen ſollte, 
da er der einzige Sohn und Ernährer einer alten Mutter war. Ein 
hieſiger Sattlermeiſter hatte ſchon zuvor von jener Arbeit gehört, und 
war ſofort nach Warſchau gegangen. Als nun Erſterer ſeine Reiſe 
antreten und jenen Werkführer mitnehmen wollte, wurde er mehrfach 
gewarnt, da leicht Jemand aus Bosheit oder Brodneid die Anweſen⸗ 
heit des gedachten Werkführers denunciren könnte, doch in der Ueber⸗ 
zeugung, daß bei dem allbekannten Schickſal eines ſolchen Flüchtlings 
in Rußland ſich Niemand zu ſolcher ſataniſchen That hergeben würde, 
reiſten beide mit gültigen Paſſen getroſt ab. Kaum in Warſchau an⸗ 
gekommen, erſchien in der Nacht im Gaſthofe ein Polizei-Kommiſſa⸗ 
rius in Begleitung von 6 Soldaten, kündigte dem Werkführer an, 
daß er ſofort zum Arreſt folgen müſſe. Daß hier kein Widerſtreben 
half, verſteht ſich von ſelbſt. Jener Commiſſarius äußerte Tags dar⸗ 
auf, daß ihm die Ankunft jenes Polniſchen Flüchtlings und deſſen 
Arretirung ſchon vor drei Tagen von der Polizei⸗Behörde mitgetheilt 
wäre, der die Anzeige, daß jener eintreffen würde, von einem Bres⸗ 
lauer Bürger geworden. Der Unglückliche, obgleich er von dem 
Preußiſchen Miniſterium als Staatsbürger aufgenommen und das 
darüber lautende Patent bei ſich führend produeirt hatte, wurde als 
Gefangener in das Rathhaus abgeliefert und durch zwei Mann be⸗ 
wacht; bis jetzt iſt noch keine Kunde über ſein Schickſal hergedrungen. 
Sein Brodherr ging ſofort zum Preußiſchen Geſandten, der zufällig in 
Warſchau anweſend war und erhielt wenigftens die Zuſage, daß alles 
Mögliche zur Befreiung des Gefangenen geſchehen ſollte. Leider ver⸗ 
ſicherten Warſchauer Einwohner, daß keine große Hoffnung vorhan⸗ 
den ſei, da der Betreffende Preußiſcher Staatsbürger geworden, au⸗ 
ders ſtände es mit ihm, wenn er im Engliſchen oder Franzöſiſchen 


Uuterthauenverbande aufgenommen wäre. () Wir geben hier unſern 


Leſern die nackte Thatſache, ohne die Perſonen vorläufig näher zu be⸗ 
zeichnen, daß es Leute giebt, die ihren Mitbürger aus Brodneid oder 
Rache an Rußland verrathen können. 

Striegau, den 15. Oktober. Am Geburtsfeſte des Königs 
fand die feierliche Enthüllung des auf dem Spitzberge hier errichteten 
Denkmals — ein gußeifernes Kreuz — für die in der Schlacht bei 
Hohenfriedberg am 4. Juni 1745 gefallenen Krieger ſtatt. (B. N.) 

Stettin, den 19. Oktober. (Oſtſ. Z.) Die Preußiſche Regie⸗ 
rung hat in England zwei Kriegsdampffregatten, jede mit ſechs 35. 
pfündigen Bomben- Kanonen, angekauft. Sobald der „Preußiſche 
Adler“ hierher zurückgekehrt iſt, werden auf ihm 4 Offiziere, 4 Unter⸗ 
offiziere und 30 Mann nach England abgehen, um die beiden Fahr⸗ 
zeuge dort in Empfang zu nehmen, und hierher zu geleiten, wo ſie 
alsdann armirt, und zu einer großen Uebungsreiſe mit der Mannſchaft 
ausgerüſtet werden ſollen. Das Kommando wird wahrſcheinlich der 
Lieutenant Jachmann oder Herrmann übernehmen. — Die beiden von 
hier zur Holſteinſchen Armee abgegangenen Offiziere, Menz und A 
nault, welche dort als Fähnriche eingeſtellt wurden, ſind laut hier ein⸗ 
gegangener Nachricht vor Friedrichsſtadt zu Offizieren befördert. Lei⸗ 
der iſt dem Lieutenant Arnault ein Bein zerſchmettert. 

Stettin, den 21. Oktober. Es eirculirt hier in der Stadt fol⸗ 
gende Adreſſe an das kurheſſiſche Volk, welche auch in unſerm Redak⸗ 
tions⸗Lokal zur Unterzeichnung aufgelegt worden iſt: 

Heſſen, deutſche Brüder! 

In einer Zeit, in welcher die ſchöne Morgenröthe deutſcher Einheit, 
Freiheit und Größe durch ſchwere Nebelwolken dem hoffenden Auge 
verhüllt iſt in einer Zeit, in welcher ein böſer Geiſt durch Deutſch⸗ 
land auf Schlangenpfaden ſchleicht und durch Liſt, Verheißungen, 
Drohungen und Intrigue zerklüftet, ſpaltet und auseinanderhält, was 
innig vereint ſein müßte; in einem Augenblicke, in welchem die äußeren 
Erbfeinde der deutſchen Größe von Neuem ein Stück von dem Her⸗ 
zen Deutſchlands loszureißen drohen, und in welchem deutſche Man⸗ 
neskraft zu Boden gedrückt klagt und trauert, aber nicht handelt, gebt 
Ihr Heſſen uns einen neuen belebenden Hoffnungsſtrahl durch Eure 
männliche Kraft und ernſten Willen in Eurem Handeln und Denken! 

Auch an Euch trat jener Geiſt der Lüge und des Truges heran; 
Eure Verfaſſung, durch tauſend heilige Eide beſchworen und ver⸗ 
bürgt, Eure Verfaſſung, unter deren Palladium Ihr glücklich gelebt, 
wollte er mit ſeinen unreinen Händen in frechem Uebermuthe antaſten, 
und Euch ſtatt Eures höchſten Gutes geben, was er für paſſend hielt 
für ſeine weit ausgeſponnenen Pläne. Mit unerſchuͤtterlicher Ruhe 
und Beſonnenheit, mit mäunlichem Ernſte, mit alter deutſcher Treue, 
haltet Ihr Euer Recht, Eure Verfaſſung aufrecht, haltet ſie als decken⸗ 
den Schild allen Angriffen feſt entgegen, und der Sieg wird und muß 
Eurem heiligen Rechte werden. Deutſchlands Volk ſieht ſtolz und ver⸗ 
trauend auf Euch hin, und bewundert das Beiſpiel, welches die Ge⸗ 
ſchichte bisher nicht kannte, ein Beiſpiel zur gleichen Lehre für Für⸗ 
ſten und Völker! : 

Euch Heſſen gebührt der Dank aller deutſchen Männer; Euch 
und Euer Recht ſchütze Gott! 

Königsberg, den 17. Oktober. (K. H. Ztg.) Ueber den frü⸗ 
heren Redakteur dieſer Zeitung, Hauptmann v. Haſenkamp, welchen 
die Verluſt-Liſten als todt oder ſchwer verwundet angaben, erfahren 
wir folgende zuverläſſige Nachrichten. Nachdem er am Tage vor dem 
Sturm auf Friedrickſtadt durch einen Streifſchuß am rechten Fuße bei 
einer Rekognoszirung leicht verwundet worden, empfing er am 5. bei 
der erwähnten Affaire, bei welcher er, als Chef der 3. Kompagnie des 
11. Bataillons, die Spitze der zweiten Sturmkolonne führte, auf den 
äußern Schanzen einen Flintenſchuß durch den rechten Oberſchenkel. 
Die Kugel ging durch, ohne den Knochen zu verletzen. Nach dem Feld⸗ 
lazareth in Delve gebracht, wurde er von dem dortigen Ortspfarrer, 
Paſtor Beſtmann, in deſſen Wohnung genommen und auf das Liebe⸗ 
vollſte gepflegt. Seit dem 11. Okt befindet ſich H. in dem Garniſon⸗ 
lazareth in Rendsburg, wohin die Leichtverwundeten zu Schiffe gebracht 
wurden. Er hat voh dort bereits zwei Briefe am feine Aeltern ges 
ſchrieben. 

Köln, den 19. Oktober. (D. Ref.) Die katboliſch - theologische 
Fakultät brachte heute Sr. Eminenz dem Herrn Kardinal und Erzbi⸗ 
ſchofe ihre Glückwünſche dar. 

Hamburg, den 20. Oktober. (D. R.) Nachdem unſer konſer⸗ 
vatives Hülfscomité für Schleswig⸗Holſtein ſchon vor längerer Zeit 
den Senat aufgefordert hat, den auf ihn kommenden Theil an Ver⸗ 
pflegungsgeldern an die Statthalterſchaft zu zahlen, will nun auch das 
demokratiſche Hülfscomité den Senat in einer Petition darum ange⸗ 
hen und will zu dieſem Behufe eine große Verſammlung veranſtalten, 
in der dieſe Petition mit zahlreichen Unterſchriften verſehen werden ſoll. 
In dieſer Verſammlung foll auch für regelmäßige monatliche Beiträge 
für Schleswig⸗Holſtein gewirkt werden. Auch für die unglücklichen 
Einwohner Friedrichsſtadts wird jetzt hier privatim und öffentlich ge⸗ 
ſammelt, und ein Comité, aus ſehr achtbaren Kaufleuten gebildet, hat 
einen desfallſigen Aufruf erlaſſen. 

Der Seeleswig⸗Holſteinſche Verein — ein Verein, der von dem 
hier beſtehenden Schleswig-Holſteinſchen Hülfsvereine ganz unab⸗ 
hängig und für die Intereſſen der Herzogthumer ſchon ſeit faſt 1846 
unausgeſetzt thätig iſt und deſſen Mitglieder zumeiſt geborne Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner find — hat ſein zweites Verzeichniß der bei ihm einge⸗ 
gangenen Beiträge veröffentlicht, welches die Summe von nahe an 
2500 Rthlr. Pr. Cour. ergiebt. i 

Von der Niederelbe, den 21. Oktober. Die vielen Frei⸗ 
willigen, die ſeit einiger Zeit aus den verſchiedenſten deutſchen Ländern 
uns zuſtrömen, werden in Rendsburg fleißig in den Waffen geübt und 
zu Erſatzbataillonen formirt, aus denen die durch Verluſt geſchwächten 
Feldbataillone, deren wir 15 haben, a 1200 Mann, wieder kompletirt 
werden. Wenn erſt die von der Landesverſammlung genehmigte Ver⸗ 
ſtärtung des Heeres um 10,000 Mann beſchafft fein wird, wird eine 
neue Organiſation der Armee vorgenommen werden. Der Anfang 
hierzu wird bereits gemacht. Das nen formirte 6. Jägerforps iſt 


den Dänen okkupirten Theile Schleswigs aufhalten. 


nämlich wieder aufgelöſt und reſpektive den 5 beſtehenden Jägerkorps 
zugetheilt worden. Jedes dieſer Jägerkorps, welches urſprünglich 1200 
Mann zählte, ſoll um 400 Mann verſtärkt und dann daraus 2 Ba⸗ 
taillone, a 800 Mann, formirt werden, fo daß wir dann 10 Jägerba⸗ 
taillone haben werden. So ſollen auch die Linienbatalllone 
auf eine Stärke von 16—1800 Mann gebracht werden, aus denen 
dann ebenfalls immer 2 Bataillone gebildet werden ſollen, wodurch 
dann die Zahl der Linienbataillone auf 30 ſteigen wird. Die Kaval⸗ 
lerie, deren wir 2 Regimenter haben, wird nicht vermehrt werden, hin— 
gegen dürften die 14. Batterien Artillerie einen Zuwachs erhalten 
Sind wir ſo verſtärkt, ſo können wir eher eine bedeutende Operation 
gegen die Befeſtigungslinie des Feindes, der gegenwärtig nur 38,000 
unter den Waffen haben ſoll, mit Erfolg vornehmen. 

Der Feind befeſtigt ſich in Schleswig und auf Gottorf ſehr ſtark 
und läßt in Nordſchleswig ſtark rekrutiren, während aus Schleswig 
ſelbſt alle Deutſchgeſiunten theils ausgewieſen werden, theils freiwillig 
auswandern. So ſind erſt geſtern wieder 31 Männer und Frauen 
aus Schleswig in Kiel angekommen, die eine traurige Schilderung von 
dem Däniſchen Regimente daſelbſt machen und von den vielen Abſez⸗ 
zungen, welche Hr. Tilliſch verfügt. Nach einer Veröffentlichung des 
Superintendenten Nielſen im „Kirchen- und Schulblatt“ find während 
der letzten Monate allein 77 Geiſtliche von ihren Aemtern im Herzog⸗ 
thum Schleswig entfernt worden, von denen ſich noch 29 in dem von 
Trotz dieſer 
maſſenhaften Abſezungen und Ausweiſungen Deutſchgeſiunter, denen 
Schuld gegeben wird, daß ſie die Mißſtimmung der Däniſchen Bevöl⸗ 
kerung ſchüren, hat dieſelbe ſich doch noch eher vermehrt, als vermin⸗ 
dert, und die „Flensburger Zeitung“ ſtimmt wieder in ihrer Mittwoch⸗ 
nummer von Neuem ein Klagelied über den paſſiven Widerſtand an, 
der allenthalben den Behörden bei Ausführung der von dem Regie⸗ 
rungskommiſſair erlaſſenen Verordnungen und Geſetze von der Bevöl⸗ 
kerung entgegengefegt wird, fo wie auch über die Unzufriedenheit und 
den aufrühreriſchen Geiſt, der ſich beſonders in den Städten Apenrade, 
Hadersleben und Tondern kund geben ſoll, und von dieſen iſt es witz 
der der letztere Ort, der der „Flensburger Zeitung“ wegen ſeiner ächt 
deutſchgeſtunten Bevölkerung am meiſten Verdruß macht. Auch dringt 
die Flensburger Zeitung darauf, daß das Deutſche Theater in Schles⸗ 
wig geſchloſſen und die Schauſpieler ausgewieſen werden mögen, weil 
ſie ja Deutſche ſeien. So weit geht der Haß gegen die Deutſchen. 
Nach demſelben Blatt iſt der bei Friedrichsſtadt verwundete, in Däni⸗ 
ſche Gefangenſchaft gerathene und im Flensburger Lazareth amputirte 
Hauptmann Wedderkop daſelbſt geſtorben; er war ein geborner Ol⸗ 
denburger. } g 

Kiel, den 18. Oktober. (K. C. B.) In dem nach der friedrichs⸗ 
ſtädter Affaire am Eten d. ausgegebenen Armeebefehl war der Mit⸗ 
wirkung der Marine nicht erwähnt; der folgende Armeebefehl des 
kommandirenden Generals vom 8ten d. iſt desfalls als eine Ergänzung 
des erſteren anzuſehen. „Bei den Vorfällen von Friedrichsſtadt haben 
ſich die Kanonenböte unter Führung des Lieutenants Kier vorzüglich 
unerſchrocken und mit größter Ausdauer geſchlagen, wofür ich ihnen, 
fo wie denen, welche früher gegen den „Heela“ bei Kiel und gegen 
den „Geiſer“ gefochten, hiermit die Anerkennung und den Dank aus⸗ 
ſpreche, welcher ihnen mit großem Rechte gebührt.“ 

Nach einer Veröffentlichung des Superintendenten Nielſen im 
Kirchen- und Schulblatte find während der letzten Monate 77 Geiſt⸗ 
liche von ihren Aemtern im Herzogthume Schleswig entfernt worden. 
Von diefen halten ſich jetzt noch in dem vom Feinde beſetzten Theile 
Schleswigs 29 auf. Dorthin zurückgekehrt ſind außer dem 6, Einer 
hat ſich von Tilliſch wieder konſtituiren laſſen und Einer iſt nach ſei⸗ 
ner Abſetzung geſtorben. Außerhalb Schleswigs befinden ſich alſo 
gegenwärtig 40 Geiſtliche, unter denen 12 eine amtliche Thätigkeit 
bereits geworden iſt. Es entbehren derſelben alſo noch 28. 

Kiel, den 20. Oktober. Der Alt. Merkur ſtellt folgende Be⸗ 
trachtungen an: Nach den Ereigniſſen von Friedrichsſtadt iſt in unſe⸗ 
rem Kampf gegen die Dänen eine Stille eingetreten, welche noch nicht 
hat weichen wollen. Nachdem ſich die Eindrücke geſetzt und ruhige 
Ueberlegung wiederum die Herrſchaft gewonnen, hat auch dieſes Fehl⸗ 
ſchlagen einer offenfiven Unternehmung weder den Muth noch die Hoff— 
nungen bei uns gebeugt, und Jedermann richtet ſeine Erwartungen, 
Berechnungen und Pläne nach wie vor mit feſter Zuverſicht auf die 
Wiedereinnahme Schleswigs durch unſere Armee. Die jüngſten Er⸗ 
eigniſſe haben uns indeß, wie es ſcheint, von einem großen Fehler 
völlig geheilt, in welchen wir bereits im März 1848 und wohl theil⸗ 
weiſe in dieſem Sommer aufs Neue verfallen waren, dem Fehler näm⸗ 
lich, die Stärke und Tüchtigkeit des Feindes zu geringe anzuſchlagen, 
und bei manchen unſerer Erwartungen die Möglichkeit eines ungün⸗ 
ſtigen Ausganges zu wenig zu berückſichtigen. Niemand bezweifelt 
nun mehr, daß wir es mit einem einſichtsvollen und in ſeinen Maßre⸗ 
geln höchft energiſchen, nichts ſchonenden Feinde zu thun haben. Das 
Vertrauen auf unſere Armee iſt aber in Nichts erſchüttert, und wenn 
auch für den Augenblick das Drückende unſerer Lage ſchmerzlich füh⸗ 
lend, blicken wir doch vertrauensvoll in die Zukunft, in der feſten Er: 
wartung eines endlichen Sieges unſerer gerechten Sache. 

Von den hierher geflüchteten Schleswigſchen Beamten haben meh⸗ 
rere als Regierungskommiſſaire für die Sitzung zur Einkommenſteuer 
eine augenblickliche Verwendung erhalten; jo der Obergerichtsrath 
Kamphösener, Stadtſekretair Bong-Schnlidt, die Hardesvögte Hamcke 
und Matthieſſen. Der bisherige erſte Sekretair im Schleswigſchen 
Obergericht und frühere Juſtizrath B. Fedderſen hat ſeinen Abſchied 
genommen, und wird demnach das Landgerichtsnotariat, welches mit 
dieſem Poſten verbunden, dem in ſeine Stelle aufrückenden Obergerichts⸗ 
ſekretair Wolfhagen übertragen werden. Der Poſten ſoll, wie es heißt, 
voxerſt nicht wieder beſetzt worden, ſo daß im Schleswigſchen Oberge⸗ 
richt vorläufig nur drei Sefretaire in Funktion bleiben, was auch für 
die augenblicklichen Geſchäfte ausreichend iſt. Dieſen Morgen find aus 
Schleswig auf einer Jacht über Kappeln 4 Männer und gegen 28 
Frauen und Kinder, u. a. die Doktorin Heilberg und Hausvogtin Kirch⸗ 
ner hier angekommen. Dieſelben ſind nicht, wie es hier anfangs hieß, 
ausgewieſen worden, ſondern um den drückenden Zuſtänden in ihrer 
Heimat zu entgehen, freiwillig abgereiſt. Das militaixiſche Regiment 
waltet dort in ſeiner vollſten Strenge und oft noch werden Bürger 


oder Bürgerfrauen eingekerkert. Mit beſonderem Eifer wird auf Waf⸗ 


fen oder Montirungsſtücke der Schleswig⸗Holſteinſchen Armee gefahn⸗ 
det. Das Verbergen des geringſten Uniformſtücks, ja einer bloßen 
Soldatenmütze iſt an Männern und Frauen unnachſichtlich mit drei⸗ 
bis fünftägiger, das Auffinden eines in einem Garten verborgenen 
Gewehrs au dem Eigner des Gartens mit achtmal fünftägiger Ge⸗ 
fängnißſtraſe bei Waſſer und Brot beſtraft worden. — Nach einer aus 
Flensburg eingegangenen Nachricht rücken die Reſerven der Dänen in 
bedeutender Stärke nach Schleswig vor, fo daß wir vielleicht nächſtens 
einen Gruß von ihnen erwarten koͤnnen. 
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Kiel, den 21. Oktober. (D. R.) Die Notiz, daß Herr v. Ga⸗ 
gern beim Sturme auf Friedrichsſtadt ſich an der Spitze der Stür⸗ 
menden befunden habe, wird jetzt dahin berichtigt, daß derſelbe ſich 
in der Nähe des Kommandirenden, v. d. Tann, mit Aufträgen deſſel⸗ 
ben betraut, aufgehalten habe. — Von den aus Friedrichsſtadt ge⸗ 
flüchteten Perſonen halten ſich viele in Flensburg, Andere in Huſum 
auf. — Der „Hamburger Korreſpondent“ enthält auf das Gerücht, 
daß bemittelte Bewohner Holfteins das Land, um dem Drucke der 
Steuern zu entgehen, verlaſſen und nach Hamburg überſiedeln wür⸗ 
den, eine dringende Abmahnung von dieſem Vorhaben. — Dem Fi- 
nanzdepartement iſt unterm 15. d. M. die Summe von 843 Mk. 
9 Sh. als Ertrag einer unter den Deutſchen in Caracas in Süd— 
amerika für Schleswig-Holſtein veranſtalteten Sammlung zugeſandt 
worden. 

Rendsburg, den 20. Oktober. Die amtliche Verluſtliſte der 
Schleswig⸗Holſteinſchen Armee in den Gefechten bei Friedrichsſtadt 
und Tönning vom 28. September bis zum 5. Oktober iſt erſchienen. 
Sie enthält 728 Nummern; darunter ſind 28 Mann, die leichtver⸗ 
windet bei ihren Truppentheilen blieben. Von den übrigbleibenden 
700 Mann find 38 Offiziere, 2 Aerzte, 62 Unteroffiziere und 598 
Gemeine, von denen indeß auch Einige bereits zu ihren Corps aus 
den Lazarethen wieder abgegangen ſind. n 2 a 

Hannover, den 20. Oktober. Die Miniſterkriſis iſt in der 
That auch dieſes Mal wieder, wenngleich wohl nicht ganz wirkungs⸗ 
los, vorübergegangen. Zum wenigſten hat die Partei der Niederſäch— 
ſiſchen Zeltung eingeſehen, daß fie nicht im Stande iſt, ein neues Mi— 
niſterium herzuſtellen. Nach einer Korreſpondenz der Neuen Bremer 
Zeitung hat Stüve ſich erboten, fein Entlaſſungsgeſuch zurückzunehmen, 
wenn der König auf drei Bedingungen eingehe: J. den Hauptmann 
Grafen v. Platen aus ſeiner Nähe zu entfernen; 2. die ſtändiſch bera⸗ 
thenen organiſchen Geſetze zu publiziren; 3. dem Legationsrath Det⸗ 
mold Inſtruktion zu ertheilen, in Frankfurt auf Wiederherſtellung des 
Bundes, aber mit einem Volkshauſe, zu dringen. Eine gleichlau⸗ 
tende Nachricht bringt die miniſterielle Korr. des Hamb. Corr. 

Die Niederſ. Zeitung zeigt nicht ohne deutlichen Groll gleichfalls 
au, daß das Miniſterium Stüve „fortherrſchen“ werde. — Man 
nimmt an, daß in den Fragen der innern Politik eine völlige Verſtän⸗ 
digung zwiſchen dem Könige und den Miniſtern ſtattgefunden habe, 
und hofft nun um ſo mehr auf eine Sanktion der mit den Ständen 
vereinbarten Organiſatiousgeſetze, als im ganzen Lande ſich Stimmen 
dringend dafür erheben; es werden Petitionen zu dieſem Zwecke bera⸗ 
then; der Juriſten-Verein zu Osnabrück iſt mit einer Vorſtellung we⸗ 
gen Sanktion der Geſetze über die Orgauiſation der Juſtiz und Ver⸗ 
waltung vorangegangen. 

Hannover, den 20. Oktober. Die Offiziere der hieſigen Gar⸗ 
niſon hatten ſich vor einiger Zeit in corpore gegen die Bezahlung 
der Kommunalabgaben aufgelehnt; in Folge deſſen iſt vom Miniſte⸗ 
rium des Innern jegt der Beſcheid gekommen, daß die Offiziere der 
Garniſon, wenn fie nicht Hausbeſitzer find, von allen Kommunalab⸗ 
gaben befreit ſind und bleiben. Die Folge dieſes Beſcheides wird ſein: 
daß die Offiziere aller Rechte verluſtig erfiärt werden, die an Tragung 
ſolcher Steuern und Abgaben hängen; ſo werden ſie namentlich das 
Wahlrecht in der Kommune, in der ſie leben, verlieren, wenn ſie nicht 
zufälligerweiſe dort geboren ſind. 
i Oldenburg, den 20. Oktober. Die erwartete Auflöſung des 
ſeit dem 27. April d. J. vertagten und die Wiedereinberufung eines 
allgemeinen Landtags des Großherzozthums iſt erfolgt. Das Geſetz⸗ 
blatt enthält im beſonderen Auftrage des Großherzogs die vom Staats⸗ 
miniſterium erlaſſene und vom geſtrigen Tage datirte Verordnung. 

Schwerin, den 18. Oktober. (D. Ref.) Dem Beſuche, welchen 
unſer Großherzog von Berlin aus jetzt dem Strelitzer Hofe macht, 
legt man neben dem Wunſche, die bisherige Spannung zwiſchen den 
Höfen wieder auszugleichen, auch politiſche Motive unter. Es gilt, 
eine Verſtändigung der beiden Regierungen über die, den alten Stän⸗ 
den gegenüber einzunehmende Stellung und über die, dem nächſten 
Landtage vorzulegenden Capita proponenda herbeizuführen. Schon 
früher ſind Schritte zu dieſem Zweck durch den hier eine Zeit lang an⸗ 
weſenden Strelitzſchen Regierungsrath v. Bernſtorf geſchehen, allein, 
wie es ſcheint, vergeblich. > 

Es gehen Gerüchte, jedoch unverbürgte, von einer Miniſterkriſis. 
Die Herren Graf Bülow und v. Brock ſollen ihre Entlaſſung einge 
reicht haben. 

Frankfurt, den 19. Oktober. Sicherem Vernehmen nach hat 
die Bundes-Verſamm lung in einer ihrer letzten Sitzungen einen 
Beſchluß hinſichtlich Badens gefaßt. Nach demſelben wird das Bar 
diſche Land, einſchließlich der Feſtung Raſtatt, innerhalb dreier 
Monate von ſämmtlichen Preußiſchen Beſatzungen ge— 
räumt werden, gleichzeitig aber auch in dieſer Zeit das Badiſche 
Militair in die Heimat zurückgekehrt fein. Das Oeſterrelchiſche 
Armeekorps verbleibt zur Verfügung des Großherzogs 
in Vorarlberg in den bisherigen Dislocationen. (M. J.) 

Frankfurt a. M., den 22. Oktober. Die Baierifchen Truppen 
ſind bis zur Kurheſſiſchen Grenze vorgerückt. Der Kommandirende, 
Fuͤrſt von Thurn und Taxis, iſt hier angekommen. (T. ane e 

Kaſſel, den 20. Oktober. (D. R.) Unſere, in jeder Beziehung 
höchſt traurigen Zuftände find im Weſentlichen noch immer dieſelben. 
Wenn wir auch die Gewißheit haben, daß ſie keine haltbaren ſe in kön⸗ 
nen, jo iſt das Gefühl doch ein höchſt drückendes, daß wir nicht wiſſen, 
wann wir aus dieſer Lage befreit werden. So betrübender Natur uns 


ſere Verhältniſſe nun auch find, fo bieten fie doch mitunter faſt komiſche 


Intermezzos dar. Der Buchdruckereibeſitzer Heinrich Hotop, Verleger 
des vom Generallieutenant v. Haynau unterdrückten Volksboten, wandte 
ſich ſchriftlich an den Generallieutenant v. Haynau mit der Bitte, die 
ſeit 14 Tagen in feiner Druckerei befindliche Wache zurückzuziehen 
Sollte der General feine Bitte nicht erfüllen, fo ſehe er ſich genöthigt, 
die Druckerei auf Koſten v. Haynau's gänzlich zu ſchließen, da es ihm 
unmöglich ſei, bei der militäriſchen Beſetzung feinen Geſchäften nachzu— 
gehen. Da dieſer Brief nur die Aufſchrift trug: „Sr. Excellenz dem 
Herrn Generallieutenant v. Haynau hierſelbſt“ und darin die Bezeich— 
nung: „Oberbefehlshaber“ fehlte, ſo verweigerte Haynau die Annahme 
deſſelben. Herr Hotop ſandte jedoch das Schreiben mit unveränderter 
Adreſſe an den General Haynau zurück, dabei einen offenen Zettel, 
worin er dem General erklärte, daß er ihn als Oberbefehlshaber nicht 
anerkennen könne und daß er, falls er den Brief nicht annehmen wolle, 
ſich genöthigt ſehe, um ihn mit dem Juhalte deſſelben bekannt zu ma— 
chen, einen offenen Brief an ihn zu erlaſſen. General Haynau 
nahm nun den Brief an und ſoll die Wache zurückgezogen haben. Der 
Buchdrucker Gotthelft ſchloß am Freitag Abend, als ſeine Wache in 
Folge des Alarms das Haus verlaſſen hatte, die Druckerei ab. Als 
die Wache ſpäter wieder kommt und die Thür verſchloſſen findet, macht 
der Unteroffizier von dieſem Vorfalle Meldung. Es erſcheint der Ad, 


jutant v. Eſchwege und droht, daß er die Thür ſprengen und das 


Wohnzimmer Gotthelfts zur Wachtſtube einrichten laſſen werde, wenn 
er nicht öffne. Gotthelft begiebt ſich zum General v. Haynau und 
erklärt ihm, daß wenn das Militär die Drohung verwirkliche, er auf 
Koſten des Generals die Druckerei ſchließen, feine nothdürftigſten Sa⸗ 
chen aus dem Wohnzimmer nehmen und in's Wirthshaus ziehen 
werde. General Haynau verlangt von Gotthelft das ſchriftliche Ver— 
ſprechen, daß er kein politiſches Journal drucken wolle, in welchem 
Falle er die Wache ſofort zurückziehen werde; Gotthelft entgegnet, daß 
er ein ſolches Verſprechen nicht abgeben könne, da möglicherweise der 
Druck politiſcher Journale ſein einziger Verdienſt ſei. Darauf verlangt 
Haynau die ſchriftliche Erklärung, daß Gotthelft keines von den hier 
erſcheinenden drei Journalen: Die Neue Heſſiſche Zeitung, die Hor⸗ 
niſſe und der Volksbote drucken wollen; Gotthelft ſtraubt ſich, ſelbſt 
das mündliche Verſprechen zu geben, mit dem Bemerken, daß er bis 
jetzt mit keiner dieſer drei Zeitſchriften in Verbindung geſtanden und 
daß er auch wohl nicht mit einer derſelben in Verbindung treten werde, 
das Verſprechen aber, ſolches nicht zu thun, könne er nicht geben. 
Endlich erſucht der General den Buchdrucker, die Wache wenigſtens 
noch eine Stunde im Hauſe zu behalten, damit die Ordre durch die 
Kommandantur an die Wache abgehen könne Damit erklärte Gott« 
helft ſich einverſtanden, und nach einer Stunde war die Wache fort. 
Eine andere Maßregel iſt ebenfalls zurückgenommen, nämlich das Be⸗ 
ſetzen der Thore durch ſtarke Militärwachen, auch Patrouillen durch⸗ 
ziehen weder des Nachts noch des Abends die Straßen der Stadt. 
Dagegen zieht das Militär noch immer in der bisherigen Stärke und 
mit gepacktem Torniſter auf Wache. Aus Wilhelmsbad haben wir 
noch keine neueren Nachrichten. Der geheime Ober-Finanzrath Duy⸗ 
ſing iſt ebenfalls wieder von dort zurückgekehrt. Es hieß heute, er 
ſei wieder durch den Telegraphen von Volmar dahin zurückberufen, 
doch iſt dieſes Gerücht falſch. Die Miniſterkriſis ſcheint ſich 
zerſchlagen zu haben. Der Fürſt von Fürſtenberg-Donaueſchin⸗ 
gen, General in Badiſchen Dienſten, iſt hier durchgekommen. Man 
jagt, er begebe ſich in höherem Auftrage nach Wilhelmsbad. — Heute 
Morgen iſt das in Hanau ſtationirte Infanteriebataillon mit einem 
Extrazuge wieder dahin zurückbefördert worden. 

Kaſſel, den 22. Oktober. Die hieſige Beſatzung iſt durch Be⸗ 
urlaubung ſtark vermindert worden. (Tel. Corr.⸗Bür.) 

Stuttgart, den 17. Oktober. (D. R.) Fürſt Konſtantin von 
Waldburg -Zeil-Trauchburg, wegen Beleidigung der Staatsregierung 
zu fünfmonatlicher, auf der Feſtung zu erſtehender Kreisgefäugnißſtrafe 
verurtheilt, ſoll ſich in einer Eingabe an Se. Majeſtät den König ges 
wandt haben, in welcher er erklärt, ſeine Wähler können erwarten, daß 
man ihn in ſeinem landſtändiſchen Beruf nicht ſtöre und ihn erſt nach 
beendigtem Landtag ſeine Strafe antreten laſſe, und zugleich bittet, daß 
der Antritt der Strafe erſt mit dem J. November zu erfolgen habe. 
Se. Majeſtät der König ſoll auch bereits heute ſeine Entſchließung 
dahin abgegeben haben, daß er die Bitte des Fürſten bewillige, übri⸗ 
genus von den vorausgeſetzten Erwartungen der Leutkircher Wähler 
Umgang nehme. Endlich ſoll bereits das Kriminalamt von dieſem 
höchſten Gnadenakt in Kenntniß geſetzt fein mit dem Auftrag, dafür 
zu ſorgen, daß der Fürſt mit dem erſten November d. J. feine Strafe 
antrete. 

Karlsruhe, den 18. Oktober. (D. Ref.) Die Reiſe des Prin⸗ 
zen Friedrich nach Bregenz iſt von großdeutſcher Seite her gefliſſent⸗ 
lich als eine Demonſtration gegen Preußen ausgelegt worden. Wir 
können verfichern, daß eine ſolche Interpretation rein aus der Luft 
gegriffen iſt. Es war nicht mehr als natürlich und dem konventionel⸗ 
len Herkommen gemäß, daß der Großherzog den Kaiſer von Oeſter— 
reich bei ſeiner Annäherung an Baden durch einen Prinzen des groß⸗ 
herzoglichen Hauſes begrüßen ließ, wie dies auch im vorigen Jahre 
geſchah, als der Erzherzog-RMeichsverweſer nach dem Rücktritt von ſei⸗ 
ner Funktion auf der Heimreiſe durch unſer Land kam. So wenig 
damals die Begrüßung einen politiſchen Charakter hatte, ſo wenig 
auch jetzt. Im Gegentheil, wie uns aus glaubhafter Quelle verſichert 
wird, hat ſich Prinz Friedrich in Bregenz höchft taktvoll und würdig 
der klugen und in Baden ſo hochverehrten Politik ſeines Vaters, des 
Großherzogs, benommen. Sein entſchiedenes und einſichtiges Ver⸗ 
halten bei dieſer Miſſion hat auch die letzten Hoffnungen der Groß⸗ 
deutſchen auf einen möglichen Abfall Badens von der Politik der 
Union vernichtet. Wie man hier im gegenwärtigen Augenblick geſinnt 
iſt, mag Ihnen die folgende Rede des Abgeordneten Mathy, deren 
wefentlichen Inhalt bei weitem die Mehrheit der Bevölkerung Badens 
als den Ausdruck ihrer Geſinnung adoptirt, beweiſen. Bei Gelegen⸗ 
heit der Diskuſſion über das Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiren ſprach derſelbe, wie folgt: 

„Das muß ich aber doch ſagen, daß kein Mitglied der Kommiſ⸗ 
fion fo weit gegangen iſt, dem gegenwärtigen Herrn Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, oder den Mitgliedern feines Kollegiums 
zu nahe zu treten, noch weniger aber Beſtrebungen förderlich ſein zu 
wollen, die auf einen Wechſel der Perſon abzielen. Im Gegentheil 
kann ich im Namen der ganzen Kommiffion jagen, daß fie vor dem 
gegenwärtigen Herrn Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die 
vollkommenſte Hochachtung hat, „daß ſie vollkommen ſeine Stand⸗ 
haftigkeit, Treue und Ausdauer in dem Feſthalten einer Polikik an⸗ 
erkennt, die die Kammer zu wiederholten Malen gebilligt hat, und, 
wie ich hoffe, für jetzt und die Zukunft als die heilſamſte für das Land 
und für Deutſchland anerkennen wird. Wenn ein Wechſel der Per⸗ 
ſon einträte,“ ſo fürchte ich, es möchte dies einen „Wechſel des Sy⸗ 
ſtems“ bedeuten, und weil wir dieſen Wechſel des Syſtems nicht 
wollen, ſo wollen wir auch keine Aenderung der Perſon. „Wir brau⸗ 
chen den deutſchen Bundesſtaat mit Preußen, als dem mächtigſten 
deutſchen Staat, an der Spitze.“ 

ar Oeſterreich. 

Wien, den 22. Oktober. Zwei Armeekorps, das Juneröſtertei⸗ 
chiſche und das Mähriſche, ſollen mobil gemacht werden. Die heutige 
„Oeſterreichiſche Correſpondenz“ und die „Reichszeitung“ bringen ve⸗ 
hemente Artikel gegen Preußen. 8 (Tel. Corr-Bür.) 

Frankreich. 

Paris, den 19. Ott. (Köln. Ztag.) In einem von heute da⸗ 
tirten Leitartikel ſpricht das „Journal des Debats“ die Ueberzeugung 
aus, daß der König von Preußen, obgleich er bisher die Anerkennung 
des „Bundestages“ zu Frankfurt verweigert habe, ſich doch deſſen Ein⸗ 
ſchreitung in Kurheſſen nicht widerſetzen, ſondern nachdenken und über⸗ 
legen werde, bevor er ſich in einen Kampf mit dem einlaſſe, was man 
das geſetzliche Deutſchland nennen könne, indem er wiſſe, daß er, um 
den Kampf zu beſtehen, genöthigt fein werde, Bundesgenoſſen aufzu⸗ 
rufen, die gefährlicher ſeien, als Feinde. „Er würde — fahren die 
„Debats“ fort — keinen anderen Stützpunkt haben, als den revolutio⸗ 
nären Geiſt, und dies wäre eine ſchlechte Stütze für einen Thron, der 
mehr erſchüͤttert war, als irgend einer in Europa. Eben fo wenig könnte 


er auf den Beiſtand oder duch nur auf die Sympathie irgend einer der 
11 Ai n; denn er hat die Kunſt verſtanden, fie alle durch 
ſein nicht zu rechtfertigendes Verfahren gegen Dänemark unzufrieden zu 
machen. Der Kaiſer von Rußland, der durch ſeine Stellung und 
durch ſeine Bündniſſe berufen geweſen wäre, als Schiedsrichter zwiſchen 
den beiden Partelen aufzutreten, wird gewiß Privat⸗Ruückſichten vor 
der Nothwendigkeit ſchweigen laſſen, die Ordnung in Deutſchland und 
eine geregelte Verfaſſung im Deutſchen Bunde herzustellen. Was uns 
in biefer Anſicht beſtärkt, iſt, daß er, wie verlautet, ganz kürzlich der 
Gelegenheit zu einer Zuſammenkunft mit dem Könige, feinem Schwa⸗ 
ger, in Warſchau geflijjentlich ausgewichen iſt. Wir glauben alſo, 
daß der König von Preußen thun wird, was er immer thut: er wird 
überlegen. Er wird einen Entſchluß ergreifen wollen und er wird war⸗ 
ten; er wird vorgehen wollen und er wird ftehen bleiben; er wird zuſe⸗ 
hen, was geſchieht, und dies wird geſchehen fein, ehe er einen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hat. Deßhalb ſcheinen uns die wegen Erhaltung des 
Friedens ausgedrückten Beſorgniſſe zum mindeſten übertrieben; die Her⸗ 
ſtellung des Bundestages, vorbehaltlich übrigens aller der Reformen, 
die damit vorgenommen werden müſſen, iſt der Schluß der revolutio- 
nären Bewegung in Deutſchland, und Preußen ſelbſt iſt dabei zu ſehr 
intereſſirt, um ſich ihr zu widerſetzen.“ 

Paris, den 21. Oktober. (Tel. Dep. d. D. Ref.) Die Wahl 
Lahitte's im Norddepartement ſcheint geſichert. 

Paris, den 21. Oktober. Heute wurde die „Mode“ wegen Bes 
leidigung des Präſidenten der Republik ſaiſirt. Lamoricière, Changar⸗ 
nier und Bedeau traten zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung zuſam⸗ 
men. Mathieu, der Präſident der vereinten Bergpartel, hat eine Auf⸗ 
forderung an die Parteigenoſſen ergehen laſſen, ſich bei der Erſatzwahl 
im Nord⸗Departement nicht zu betheiligen. Das konſervative Wahlko⸗ 
mite proklamirt für eben dieſe Wahl eine Norm, nach der die Partei 
zu wählen habe. Als Kandidat wird von demſelben Lahitte aufgeſtellt. 
Es iſt jedoch zu vermuthen, daß, falls ſich die Anhänger der Berg⸗ 
partei der Abſtimmung enthalten, der aufgeſtellte Kandidat der konſer⸗ 
vativen Partei nicht die ausreichende Anzahl von Stimmen zur Guͤl⸗ 
tigkeit der Wahl erhalten werde. (Tel. Corr.⸗Bür.) 


Großbritannien und Irland. 


London, den 17. Oktober. (Köln. Ztg.) „Wenn es ſich“ — 
ſagt die heutige „Times“ — „bei den Wirren und Streitigkeiten, 
welche vor Kurzem im Kurfürſtenthum Heſſen ausgebrochen ſind, nur 
um die verfaſſungsmäßigen Rechte des Volkes und die Willkür⸗Schritte 
des Herrſchers jenes Landes handelte, jo würden wir zuverſichtlich auf 
den glücklichen Erfolg eines Widerſtandes hoffen, welcher bisher mit 
großer Feſtigkeit und Mäßigung durchgeführt worden iſt, und wir wür⸗ 
den um der Ehre und Sicherheit der Deutſchen Fürſten willen die Ab⸗ 
dankung des Kurfürſten zu Guuſten eines hoffnungsvolleren Mitglie⸗ 
des ſeiner Familie als Sühne für den Mißbrauch ſeiner Gewalt erwar⸗ 
ten. Der Charakter des Heſſiſchen Widerſtandes deutet in der That 
auf einen ſehr großen Fortſchritt in der konſtitutionellen Erfahrung 
Deutſchlands. Die Heſſen haben das Geſetz auf ihrer Seite gehalten, 
und es iſt ihnen gelungen, die Tribunale der Gerechtigkeit zu den Or⸗ 
ganen ihrer Vertheidigung gegen die Willkür ⸗Beſchlüſſe eines recht⸗ 
loſen und gewiſſenloſen Hofes zu machen. Sie haben ihre Sache 
durch keine gewaltthätige Handlung befleckt, und wiewohl es nicht leicht 
iſt (ſehr leicht), prinzipiell den Schritt der Heſſiſchen Offiziere zu ver⸗ 
theidigen, durch welchen ſie ſich mit vollem Bewußtſein von den Ban⸗ 
den der militairiſchen Pflicht losſagten, indem fie lieber ihren Abſchied 
nahmen, als daß ſie ſich ihrer Anſicht nach (2) gegen die Landes⸗Ver⸗ 
faſſung hätten brauchen laſſen, ſo muß man doch geſtehen, daß ſie ein 
ſehr wirtſames und nicht ſehr beleidigendes Mittel zur Entwaffnung 
der Gewalt, welcher ſie den Gehorſam verweigerten, gewählt haben. 
Vom militairiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, iſt dieſes Pronun- 
ciamento der Heſſiſchen Offiziere jedoch ein gefährliches Beiſpiel (al⸗ 
lerdings gefährlich genug, allein nicht ſo gefährlich, wie ſeine Veran⸗ 
laſſung, von welcher wir hoffen wollen, daß ſie durch Wiederholung 
nie zu einem dangerons precedent werde), und wo das politiſche 
Gefühl ſo tief in die Truppen eingedrungen iſt (das politiſche Gefühl 
kommt hier zunächſt gar nicht in Betracht, ſondern nur die Pflicht, 
d. h. das Geſetz), da zerſtört es jenen Geiſt der Disciplin, welcher das 
wahre Bouwerk der Stärkt und Sicherheit der Armee iſt.“ (Die „Lie 
mes“ weiß recht gut, wie ſich die Engliſche Armee verhalten haben 
würde, wäre dem Engliſchen Volke und den verfaſſungsmaßigen Ge⸗ 
walten in England das geboten worden, was den Heſſen geboten wor⸗ 
den iſt. Ihren Ab ſchied würden die Engliſchen Offiziere allerdings 
wahrſcheinlich nicht genommen haben, allein nur, weil Eugloeid ein 
mächtiger und großer Staat ift, der keine fremde Einmiſchung in ſeine 
inneren Angelegenheiten zu befürchten hat. Heſſen aber iſt klein und 
ſchwach und hat ſtärkere Nachbarn. Darin liegt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen aktivem und paſſivem Widerſtande.) Nach einigen Bemerkungen 
über die geographiſche Lage des Kurfürſtenthums und die zweidentige 
Haltung der Heſſiſchen Regierung (zwiſchen Union und Bundestag) 
ſpricht die „Times“ von der Wahrſcheinlichkeit elner Intervention in 
Heſſen. „Die der Sache nach durch den Austritt der Offiziere en 
masse bewirkte Auflöſung der Heſſiſchen Armee wird wahrſcheinlich 
das Einrücken von Preußiſchen oder von Bundes Truppen geradezu 
unvermeidlich machen, und obgleich die Nachricht von dem ſchon erfolg⸗ 
ten Abmarſche der Oeſterreichiſchen Armee aus Böhmen nach der ſrän⸗ 
kiſchen Gränze ſich noch nicht beſtätigt hat, und dieſe Bewegung ſich 
auch vermutblich nicht jo raſch, wie behauptet worden, ausführen läßt, 
ſo iſt doch aller Grund zu der Annahme vorhanden, daß der Fraukfur⸗ 
ter Bundestag, von der Oeſterreichiſchen, der Baieriſchen und der Wür⸗ 
tembergiſchen Regierung unterſtützt, entſchloſſen iſt, in der Heſſiſchen 
Angelegenheit ſtreng in Uebereinſtimmung, mit den beſtehenden (!) Ge: 
ſetzen und den beſtehenden Verträgen (i.) des Deutſchen Bundes zu 
handeln und nöthigeufalls unverzüglich die ganze Main- Linie militä⸗ 
riſch zu beſetzen.“ Wir gefteben, durchaus nicht zu wiſſen, was die 
„Times“ ſich unter dieſer „Uebereinſtimmung mit den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen und Verträgen“ denkt. Hierauf wird auseinandergeſetzt, wie 
ſich die Deutſche Nation am Rande des Bürgerkrieges befinde, wie kein 
Theil Europa's jetzt To wenig Bürgſchaften für die Erhaltung des 
Friedens biete, als gerade Deutſchlaud (des „ſchmähligen „Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Krieges wird nur beiläufig gedacht), wie ſich von dem 
perſönlichen Charakter des Fürften Schwarzenberg und des Herrn v. 
Radowitz kein nachgiebiges Entgegenkommen, vielmehr nur eine unbeil: 
volle, hartnäckig auf dem einmal betretenen Wege fortſchreitende (?) 
Politit erwarten laſſe u. ſ. w. Doch hofft die „Times“ noch immer, 
daß in dieſem wie in manchen früheren Fallen die Staatsmänner vor 
den äußerſten Folgen ihrer Thorheit ſtill ſtehen werden und daß das 
große Intereſſe des Friedens den Sieg über die ſtreitenden Elemente 
davontragen werde. „Allein die Welt verdankt der allgemeinen Strö⸗ 
mung der Ereigniſſe und der heilſamen Furcht vor irgend einer großen 
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Kataſtrophe mehr, als der Klugheit und Mäßigung derer, welche ſie 


regieren.“ 


Italien. 

Turin, den 13. Oktober. (Berl. N.) Die iſraelitiſche Geſell⸗ 
ſchaft zur Aufmunterung der Künſte und Gewerbe, welche ſich in Ca⸗ 
ſale gebildet, hat ſich nun auch förmlich conſtituirt, eine Generalver⸗ 
ſammlung abgehalten und in derſelben einen Ausſchuß gewählt, wel⸗ 
cher mit der Verfaſſung der organiſchen Statuten beauftragt iſt. Prä⸗ 
ſident iſt R. Vitta. So reifen auch die Früchte der confeſſtonellen 
Duldſamkeit in Piemont, und jenes Land kann auch hierin manchem 
andern Lande als leuchtendes Beiſpiel dienen. 

Türkei. 

Konſtantinopel, den 10. Oktober. Sir Stratford Canning 
iſt nebſt Familie abgereiſt. — Die Türkiſche Flotte iſt am 3. d. im 
Bosporus eingelaufen. — Aus Athen ſind Depeſchen für den Geſchafts⸗ 
träger Rußland Titoff eingelaufen. (Tel. Korr.⸗Bür.) 

riechenland. 

Athen, den 15. Oktober. In Moſſolunghi it Maurokor⸗ 
dato einſtimmig zum Deputirten erwählt worden. In Athen wird 
wahrſcheinlich Metaxa gewählt werden. (Tel. Korr.⸗Bür) 

Vermiſchtes. 

Die New -Porker Blätter treiben die Begeiſterung für Jenny 
Lind ius Lächerliche: Ein Pfirſichtorn, der in dunkler Nacht aus ih. 
rem Fenſter geworfen wurde, iſt für einen Dollar verkauft worden, und 
einer ihrer Handſchube wurde von einem Speculanten zum Küſſen 
ausgeboten — der Kuß auf der Außenſeite zu einem Dollar, auf der 
Junenſeite zu zwei Dollars. (Köln. Ztg.) 


Locales ze. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 23. Oktober. Der erſte Fall, der am heutigen 
Tage vor den Geſchwornen zur Verhandlung kam, betraf die Anklage 
gegen den Knecht Grzeskowiak wegen zweiten gewaltfamen, und 
gegen die unverehelichte Malewska wegen erſten gewaltſamen Dieb⸗ 
ſtahls. Die Verhandlung fand indeß nach kaum begonnener Beweis— 
aufnahme bereits ihr Ende, da der wichtigſte Defenſionalzeuge, durch 
welchen Grzeskowiak ſein Alibi in der Nacht des Diebſtahls nach⸗ 
weiſen wollte, am Erſcheinen behindert war. Der Gerichtshof beſchloß 
deshalb die Ausſetzung bis zur Ermoͤglichung der Herbeiſchaffung die⸗ 
ſes Zeugen und verordnete zugleich, die Malewska vorläufig ihrer 
Haft zu entlaſſen. — Unmittelbar daran ſchloß ſich die zweite Ankla⸗ 
geſache, die gegen den Buchhändler Stefansti wegen Majeftätsbe- 
leidigung und wegen Störung der öffentlichen Ruhe durch Anreizung 
der Angehörigen des Staates zu Haß und Verachtung gegeneinander 
erhoben war. Dieſe Beſchuldigung wurde von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft auf Grund eines im Wıelkopolanin und auch ſonſt noch als 
Flugſchrift abgedruckten und von Herrn Stefauski geſtändlich ver⸗ 
faßten Artikels erhoben. Es ſollte nämlich jener Artikel Stellen ent⸗ 
halten, welche die in der Anklage detaillirten Verbrechen in ſich faßten. 
Die Form des Artikels iſt die einer Entgegnung auf eine Nr. des 


Przyjaciel chtopow, und in der That beſchaftigt ſich derſelbe auch 


faſt ausſchließlich damit, den Autor jenes Blattes im Lapidarſtyl zu⸗ 
rechtzuweiſen und mit einer ziemlich reichlichen Auswahl von popu⸗ 
lären Schimpfworten zu belegen. Weiterhin hat jedoch auch die deutſche 
Nation ſich der Aufmerkſamkeit zu erfreuen, mit ähnlichen Schimpf⸗ 
worten belegt zu werden, wogegen die Perſon des Königs nur einma 
und zwar in einer Weiſe berührt worden iſt, die nach der Anklageakte 
eine Beleidigung der Majeſtät in ſich ſchließt. Es heißt nämlich in ſder 
hierauf bezuͤglichen Stelle, daß man zwar einen König von Preußen 
kenne, daß man dieſen aber nicht für den König der Polen anerken⸗ 
nen könne, welcher gegenwärtig nur Gott ſei! — Der Staatsanwalt 
Knebel äußerte ſich dahin, daß er überzeugt ſei, daß die Perſon 
Sr. Majeſtät durch dieſe Worte nicht beleidigt werden könne, daß auch 
ein Antrag auf Klage von Seiten des Königs nicht vorliege, daß aber 
das verletzte Geſetz ihm gebiete, den Herrn Stefanski in Anklage⸗ 
zuſtand zu verſetzen und er die Schuldigſprechung deſſelben verlauge. 
Hierauf ergriff der Angeklagte ſelbſt das Wort, ſuchte in ſehr beſtimm⸗ 
ten und ungeſchminkten Worten ſeine Schuldloſigkeit darzuthun und 
fein Recht zu wahren, und wurde demnäachſt noch in glänzender Weiſe 
durch den Referendarius Wegner in polniſcher und deutſcher Sprache 
vertheidigt. Die Geſchworenen beantworteten beide, vom Präſidenten 
in Betreff der Schuld des Angeklagten geſtellten Fragen mit „Nei“ 
und es wurde demzufolge der Letztere vom Gerichtshof frei geſprochen. 
Zur heutigen Verhandlung hatte ſich übrigens ein zahlreiches Publi⸗ 
kum, darunter auch viele Damen, eingefunden, das derſelben mit 
großem Intereſſe folgte. 

Poſen. — Der neulich in dieſen Blättern angekündigte, im 
Verlage von W. Decker & Comp. hierſelbſt erſchienene Haushal⸗ 
tungs⸗Kalender auf das Jahr 18901 für das Großherzogthum 
Poſen, verdient dem Publikum empfohlen zu werden. Derſelbe ent⸗ 
hält, bei ſauberer und geſchmackvoller Ausſtattung, Bemerkungen über 
die Zeitrechnung, die Jahreszeiten, die Finſterniſſe, den Lauf und die 
Erſcheinung der Planeten, die Genealogie der in den Europaiſchen 
Staaten regierenden Furſten, eine Regententafel des Hauſes Hohen⸗ 
zollern, ein Verzeichniß ſammtlicher Kram und Viehmarkte der Preuß. 
Monarchie, verſchiedene gemeinnützige Hausmittel, als zur Vertreibung 
der Wanzen, zur Erhaltung der Geſundheit von Arbeitspferden, gegen 
die Klauenſcuche der Schafe, einige nette Anekdoten und eine von 
einem beliebten Berliner Novdellenſchreiber eigends für den Kalender 
verfaßte Erzählung: Der Freibaner und ſeine Kinder, welche 
wegen ihrer Gemuthlichkeit eine ſehr anziehende Leetüre bietet und auf 
geſchichtlicher Grundlage ruht; endlich iſt dem Ganzen eine ſehr ſau⸗ 
bere Abbildung der Kirche und des Schloſſes zu Rogalin beigegeben. 
Der Preis iſt nur 73 Sgr.; mithin für allgemeine Zugänglichkeit des 
Kalenders geſorgt. 

d Birnbaum, den 20. Oktober. Schon am 1 l. d. M. Abends 
ertönte zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Maj ., unſers geliebten Kö- 
nigs der Zapfenſtreich durch die Straßen unſers Städtchens, und am 
15. huj. wurden wir auf ächt militäriſche Weiſe durch die Reveille ge⸗ 
weckt. Zwar vernahmen wir hier nicht, wie in großen Städten, einen 
Kanonenſchuß, doch marſchirten gegen 10 Uhr unſere Bürgerſchützen 
in Begleitung vieler Beamten, zum Königſchießen nach dem Schützen⸗ 
hauſe. Leider begünſtigte das Wetter die Feſtlichkeit nicht im Gering⸗ 
ſten. Bei dem veranſtalteten gemeinſchaftlichen Mittagsmahle brachte 
der Kreisgerichtsdirektor Eding den Toaſt auf Se. Majeftät aus, in 
welchen die Theilnehmer aus vollem Herzen einſtimmten. Tiſchmuſik 
und patriotiſche Geſäuge würzten das Mahl; zur Betrübniß Vieler 
konnte jedoch kein Ball ſtattfinden, weil unſere Stadtkapelle anderwei⸗ 
tig beſchäftigt war. 

Endlich ſteht unſerer Stadt eine Wohlthat in Ausſicht, auf die 


ſie ſchon lange vergeblich geharrt hat: die Neuſtadt wird gepflaſtert 
werden, und ſchon iſt die Vermeſſung der Straßen und Plätze durch 
einen Kondukteur erfolgt! Gewiß wird die Behörde die Koſten nicht 
ſcheuen und bedenken, daß der ziemlich hohe Pflaſterzoll, der hier erho⸗ 
den wird, die Ausgabe theils ſchon gedeckt hat, theils in kurzer Zeit 
vollſtändig decken muß. Allerdings iſt unfere arme Kommune — 
gedrückt, da die öffentlichen Bauten hier faſt gar nicht aufhören. Wir 
erinnern nur an die vorjährigen und diesjährigen Damm⸗ und Brük⸗ 
kenbauten und daran, daß zum Frühjahr der Neubau des Kreisgerichts⸗ 
Gefängniſſes beginnen ſoll, welcher auf ungefähr 3000 Thlr. veran⸗ 
ſchlagt iſt. Dennoch werden die Einwohner ihre Beiträge gern leiſten, 
um nicht ferner, wie namentlich durch die bei naſſer Witterung fo 
ſchlecht zu paſſirende Neuſtadt, allerlei Nachtheile zu leiden. 

Die Kartoffelernte die in unſerem Kreiſe nunmehr als vollendet 
anzuſehen iſt, hat einen höhern Ertrag geliefert, als man anfänglich 
glaubte. Das Verhältniß zur vorjährigen Ernte iſt etwa wie 2 zu 3. 
Die ſchon zeitig ausgenommenen Kartoffeln haben meiſt eine dicke und 
rauhe Schaale, dagegen ſind die ſpäten dünnſchalig und recht mehlreich. 

Für die unglücklichen Schleswig-⸗Holſteiner wird bei uns eine 
zweite Sammlung veranſtaltet, welche aber leider nicht ſo erfolgreich 
ſein dürfte, als die erſte. 

„ Aus dem Schrimmer Kreiſe. Durch Verſetzung in den 
Ruheſtand des bisherigen Diſtrikts⸗-Commiſſarius R. zu Schrimm iſt 
die Stelle eines ſolchen vakant geworden. Hoffentlich wird der neue 
Diſtrikts⸗Commiſſarius ſeinen Wohnort nicht wieder in der Stadt 
Schrimm, welche an der äußerſten Spitze des Bezirkes liegt, ſondern 
mehr in der Mitte des Bezirkes ſelber annehmen, welches nicht nur 
für ihn bequemer, ſondern für die Bezirkseinſaſſen durchaus nothwen⸗ 
dig iſt, da manche von ihnen bis ins Polizeiamt einen Weg von 6 
Stunden haben. Will derſelbe nicht in den Dörfer Brodnica oder 
Zabno wohnen, jo eignet ſich ſogar Moſchin mehr für ihn zum Wohn⸗ 
orte, als Schrimm. 


Bromberg, den 22. Oktober. Am [aten dieſes Monats 
marſchirte von uns das 2te Bataillon des Aten Infanterie-Regiments 
aus, um in Gemeinſchaft mit dem ſo lange in Conitz garniſonirenden 
Füſilier⸗Bataillon des genannten Regiments nach Poſen zu rücken 
Zum Erſatz dafür haben wir das te Bataillon dieſes Regiments er⸗ 
halten, welches erſt ſeit etwa 6 Wochen von Schubin nach Graudenz 
verlegt worden war. Selbiges iſt Sonnabend, den 19ten, hier einge⸗ 
rückt. — Die für die hier ſtehende Escadron des Zten Dragoner-Re⸗ 
giments erbaute Reitbahn iſt jetzt ihrer Vollendung nahe. Sie iſt trotz 
einer nicht unbedeutenden Größe in der kurzen Friſt von 6 Wochen 
erbaut, da der heraurückende Winter einen längeren Aufſchub des Bau's 
nicht geſtattete, die Reitbahn aber der genannten Escadron zum Win⸗ 
ter durchaus nöthig war. Daneben iſt zugleich ein Stall für etwa 
50 Pferde aufgeſtellt. Dem Vernehmen nach ſoll im nächſten Jahre 
noch ein 2ter Pferdeſtall für dieſen Truppentheil aufgeſtellt werden. 


Muſterung volniſcher Zeitungen. 


Der Goniec Polski ſpricht ſich in No. 96 über die Organiſirung 


der Gemeinden im Großherzogthum in folgender Art aus: 

Nech haben die Dispute und die Zweifel in Betreff der Frage: 
ob bei der 8 die Dominien von den Gemeinden 
zu trennen ſind, oder nicht, ihr Ende nicht erreicht, da die Adminiſtra⸗ 
tiv⸗Behörde (falls die Nachrichten, die uns ER, Bomſt er Krelſe 
zukommen, gegründet ſind) dieſe Frage auf eine ſolche Weiſe entſchie⸗ 


den Bat, daß weder die Vereinigung, noch die Trennung viel nützen 
würde. 


Wir wollen uns deutlicher ausſprechen. Es iſt bekaunt, daß die 


Gemeinden im Bomſter Kreife größtentheils auf die Weiſe organiſirt 
worden find, daß man die Dominien von den ländlichen Kolonien 
getrennt hat. Die Beſitzer der Dominien ſchmeichelten ſich damit, daß 
ſie, da ſie mit ihrem Hofe eine beſondere Gemeinde bilden ſollten, unn 
Mitglieder der Gemeinde und Gemeindeobrigkeit zugleich ſein würden, 
was die ganze Angelegenheit für ſie ſehr vereinfacht und ſie von un⸗ 
zaͤhligen Ungelegenheiten befreit haben würde. Indeſſen heute kommt 
uns die Nachricht zu, daß die Adminiſtrativ⸗Behörde irgend einen Pa⸗ 
ragraphen aus der Gemeindeordnung hervorgeſucht und auf Grund 
deſſen den Dominien erklärt hat, daß, da die Dominien aus dem Herrn 
und ſeinen Hofleuten beſtehen, von ſelbſtſtändigen Wahlen der Gemein⸗ 
deobrigkeit nicht die Rede ſein könne; aus dieſem Grunde werde die 
Adminiſtrativ-Behörde ſolchen Dominial-Gemeinden das Gemeinde⸗ 
Oberhaupt nach eigenem Gutdünken beſtimmen. Auf dieſe Weiſe wird 
das ganze Reſultat der Gemeinde-Orduung, namentlich für die Domi⸗ 
nieu, kein anderes ſein, als daß ſie einen neuen Polizei Adminiſtrativ⸗ 
Beamten auf den Hals bekommen, den ſie noch überdies aus eigener 
Taſche bezahlen muſſen. 

Von der andern Seite iſt uns erzählt worden, daß den Admini⸗ 
ſtrativ-Behörden eine vertrauliche Inſtruttion zugekommen ift, die ihnen 
empfiehlt, nur ſolche Gemeindeobern, in den bauerlichen und den ver⸗ 
einigten Gemeinden, zur Beſtatigung in Vorſchlag zu bringen, welch 
von UNDUEITEIBATLEE Königlich Preußiſcher Geſinnung find. ; ’ 

Von dieſen Anordnungen findet natürlich keine andere Appellation 
ſtatt, als au Gott; und, da dieſer fehr we wohnt, fo wird es bei 
dem verbleiben muſſen, was die Adminiſtrativ⸗Behorden zu beſtim⸗ 
men und anzuordnen geruhen. Wenn alles dies wahr iſt, Lund bis⸗ 
her haben wir noch keinen Grund, daran zu zweifeln) ſo verliert die 
ganze, ſo organiſirte Gemeinde alle Bedeutung als Gemeinde und 
wird nur eine neue, koſtſpielige und läftige Einrichtung der Central⸗Po⸗ 
lizei⸗Adminiſtrativ-Behorde. Da aber das, was in dieſem Kreiſe ge⸗ 
ſchieht, über unſern Horizont hinausgeht, ſo daß wir keinen Eiufluß 
darauf gewinnen koͤnnen, ſo hat unſer Streit und unſer Kummer in 
e der Gemeindefrage ein Ende, ſobald die obigen Nachrichten ſich 

ejtätigen. 

Die Sache ſteht jetzt alſo ſo: Es iſt ſchlimm, die Gemeinden von 
den Dominien zu trennen, und es iſt nicht gut, ſie zu vereinigen; denn 
weder in dem einen, noch in dem andern Falle wird ſich ein Gemein⸗ 
deleben entwickeln, ſondern es werden nur neue Koſten und neue Witz 
gelegenheiten daraus entſtehen. 


Veraumw. Redakteur: C. C. H. Violet. 


Station Powidz⸗Niezgod a. — Wir konnen es nicht ver⸗ 
hehlen, daß auch in unſerer äußerſten Grenz⸗Station Powidz⸗Niezgoda 
die Freude über den Geburtstag Sr. Majeftät des Königs feierlich be⸗ 
gangen worden iſt. Sämmtliche Grenz- und Forſtbeamten des Po⸗ 
widzer und Strzalkowoer Oberkontrolleur⸗Amts und der Oberförſterei 
Storjenezin haben ſich hier verſammelt und die Stimmung der Geſell⸗ 


ſchaft erwies das Gepräge der innigſten Anhänglichkeit an Unſern Al⸗ 
lerdurchlauchtigſten König. Den erſten Toaſt brachte der Hauptzoll⸗ 
amts⸗Kontrolleur Trzemzalski auf die Geſundheit des Königs aus und 
zwar mit den Worten, welche mit Wärme und Liebe an Allerhöchſtden⸗ 
ſelben ausgeſprochen wurden. Die ganze Geſellſchaft athmete die Liebe 
aus, von weicher die echten Preuß. Unterthanen für Se. Majeſtät den 
König beſeelt waren. Der Enthuſtasmus ſteigerte ſich ſo weit, daß ein 
Tanzvergnügen eröffnet und Sr. Majeſtät dem Könige ſtete Hurrahs 
dargebracht wurden. Es fand zu ſeiner Verherrlichung auch ein Schei⸗ 
benſchießen ſtatt, wobei ſich ein Jeder bemühte, die Ehre und das Ver⸗ 
trauen zu unſerer Majeſtät durch dieſen äußerlichen Pomp zu bewäh⸗ 
ren. Es geſchieht aus der innerlichſten Anhänglichteit an unſern gro⸗ 
ßen König dieſe Mittheilung dem Publikum zu übergeben. Möge je⸗ 
der Ort hieraus ein Beiſpiel entnehmen, daß man Unſerem Allergnä⸗ 
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wie wir es gethan haben. 


Schwarzer Adler: 


Schütze a. Troſſin. 
Bazar: 
Lauk's Hötel de Röme: 


digſten Könige den gleichen Zoll und die Anerkennung gewähren möge, 


Hoch lebe der König von Preußen!! 
— - 


Angel ommene Fremde. 
Vom 24. October. 

Hötel de Baviere: Obriſt u. Kommand im II. Inf.-Reg, v. Heifter 
a. Breslau; Praktiſcher Arzt Dr. Gottheil a. Samter; Partik. Gr. 
Tyſzkiewicz a. Siedlec; Gutsb. Gr. Grabowski a. Radownitz 

Gutsp. v. Twardowski aus Gulczewo; die Gutsb. 
Cunow a. Stempoein, Mittelſtädt a. Crerowo u. 

Hotel de Dresde: Die Kaufl. Kayſer a. Wronke, Selle u. Gutsb. 


eiſtlicher Lewandowski a. Obra. 
Gutsb. Grf. v. Lüttichau a. Berlin. 


Eichnen Born: 


katecki a. Glupin. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Hotel de Berlin: Kaufm Weber d. Frankfurt a/ O.; Neg.⸗Kondueteur 

Bi a. W 4. W.; Poſt⸗Aſſiſtent Bahr a. Cöslin; Gutsb. 
ulz a. . 

Hötel de Paris: Die Pröbſte Pawlicki aus Nothdorff, Witalskt und 
Gutsp. Rymarktewiez a. Wielczikowo; Student Hanke a. Breslau. 

Hötel de Tyrol: ä 

Weißer Adler: Vorwerksb. Voigt a. Trojanowo. 

Zur Krone: Tie Kaufl Sachs a. Liſſa, Leichtentritt, 
Warſzawski a. Pleſchen; Student Liſzewski a. P. Stargard. 


elewo. 


Kauſm. Geigermann a. Grätz. 


Sternberg und 


Die Kaufl. Cohn a. Nogaſen, Cohn u. Caro a. Wis 
ſchen. 


raten, Die Kauf, Ranorewine ee „ Weif a. Wi 
ichborn: e Kaufl. Kantorowicz, exander u. olff a. eigen 
Baki a. Gneſen u Orlewicz a. Oſtrowo. Pieſchen. 
Breslauer Gaſthof: Glashändler Grützner a. Kaiſerswalde. 


N Berliner Börse und Getreide-Markt vom 23. October 1850. 


Wechsel- Course, 


Eisenbahn-Actien. 


ERLIN, 23 October. 
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Kassenvereins - Bank - Actien 1124 à f bez, 


Konzert⸗Anzeige. 
Heute Freitag den 25. Oktober werden die 
Unterzeichneten die Ehre haben, eine muſitaliſch⸗ 
deklamatoriſche 


Abendunterhaltung 
im Saale des Odeum zu geben. 

Billets ſind in den Buchhandlungen der Herren 
Mittler und Scherk, in unſerer Wohnung St. 
Martin 41. und Abends an der Kaſſe à 10 Sgr. 
zu haben. 

Kaſſenöffnung 6 Uhr. — Anfang 7 Uhr. — Das 
Nähere auf dem Programm und Anſchlagezettel. 

Gebrüder Krug. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 

Preußiſcher Medizinal -Kalender für 
1851. Mit Genehmigung und Unterſtützung 
des hohen Miniſteriums der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten. Preis 
1 Rehlr. 

Heymann's Taſchen⸗Kalender für Aerzte und 
Chirurgen. Für 1851. Preis 223 Sgr. 


Preuss. Bank- Anth. 974 bez, u. G. 


Tonne von 120 Quart zu 808 Tralles 1351134 Rthlr. 


Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden zu Sachwaltern der Juſtiz⸗Rath 
Solms und der Rechts Anwalt Strahler vor⸗ 
geſchlagen. } + 

Wongrowiee, den 11. Auguſt 1850. 


Königl. Kreis-Gericht, J. Abtheilung. 


Edictal⸗Citation. 
Folgende Perſonen: 
der Ackerbürger David Steffen und deſſen 
Kinder: 
Friedrich Berndt Steffen und 
Regine Dorothea Steffen, 
haben ſich im Jahre 1806 aus ihrem Wohnorte 
Treptow a. Toll entfernt, find angeblich nach 
Polen in die Gegend von Kaliſch verzogen und 
ſeit dem Jahre 1815 verſchollen. Sie werden da⸗ 
her hierdurch vorgeladen, ſich an hieſiger Gerichts⸗ 
ſtelle in dem auf 
den 5. Juli 1851 Vormittags 11 Uhr 
anberaumten Termine perſönlich oder ſchriftlich zu 
melden, widrigenfalls ſie für todt erklärt werden 
und den ſich legitimirenden nächſten Erben ihr Ver⸗ 
mögen ausgeantwortet werden wird. 
Treptow a. Toll, den 18. September 1850. 
Königliche Kreis-Gerichts-Commiſſion l. 


Bekanntmachung. 
Am 25. Oktober d. J. Vormittags 10 Uhr 
ſollen im Auktions⸗Lokale des unterzeichneten Ges 
richts vor Herrn Auskultator v. Zawadzki ver 
ſchiedene Hausgeräthſchaften, ſo wie 3 Gebett Bet⸗ 
ten öffentlich verſteigert werden. 
Poſen, den 24. September 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 


6 Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des zu Gollancz verſtorbe⸗ 
nen Kaufmanns Wilhelm Albrecht iſt der erb⸗ 
ſchaftliche Liquidationsprozeß eröffnet. 

Es werden deſſen ſämmtliche Gläubiger hierdurch 
vorgeladen, ſich in dem auf den 9. Januar a. f. 
vor dem Kreisrichter Funck an hieſiger Gerichtsſtelle 
angeſetzten Termine Behufs Erklärung über die Wahl 
resp. Beibehaltung des Kurators, Rechts⸗Anwalt 
Kittel, ſowie zur Liquidirung ihrer Anſprüche ein⸗ 
zufinden, den Betrag und die Art ihrer Forderun⸗ 
gen anzugeben, die vorhandenen Dokumente ur⸗ 
ſchriſtlich vorzulegen, und demnächst die weitere Vers 

audlung zu gewärtigen. 

Die Ausbleibenden haben zu gewärtigen, daß ſie 
aller ihrer etwanigen Vorrechte für verlustig erklärt, 
und mit ihren Anſprüchen nur an das, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe etwa noch übrig bleiben möchte, werden ver⸗ 
wieſen werden. 


Allen meinen lieben Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl! R. Schübler. 


— — 


Bekanntmachung. 
Die dem Obergeometer Seeger von uns ertheilte 
Vollmacht zu Grunderwerbungen und zu unſerer ſon⸗ 
ſtigen Vertretung wird hiermit zurückgenommen, da 


derſelbe mit heute gänzlich aus unſerer Verwaltung 
ausgeſchleden ift. 8 
Stettin, den 17. Oktober 1850. 
Direktorium 


der Stargard⸗Poſener⸗Eiſenbahn-Geſellſchaft. 
Maſche. 5 


Das Dominium Koninko, I Meile von Po- 
fen, dicht an der Korniker Chauſſee gelegen, hat 
Kiefern- und Birkenholz zu verkaufen, und zwar 
Bauholz in Hamburger Balken und zu Mühlbauten, 
ſo wie Brennholz in Klaftern. 


Für Vergolder und Maler. 
Aechtes Gold und Zwiſchgold bei 
Jacob Schönlank, Markt 49. 


Durch den Abmarſch des Königl. 8. Infanterie⸗ 
Regiments, iſt in meinem Haufe 2. Etage No. 283/13 
Wilhelmsplatz, eine meublirte Stube für einen ein⸗ 
zelnen Herrn frei geworden, und vom 24. d. Mts. 
zu vermiethen. Das Zimmer, nebſt zwei Kammern, 
iſt hell und behaglich, fo wie eine verlaßbare, treue 
Aufwartung im Hauſe zu haben. 

Poſen, den 21. Oktober 1850. 

v. Bünting, Major a. D. 


Kleine Gerberſtraße No. 2. beim Bedienten Mül⸗ 
ler iſt eine gut ausmöblirte Parterre-Stube für eine 


oder zwei Perſonen, mit beſonderem Eingang, zu 
vermiethen. 


Friedrichsſtraße No. 22. im Hinterhauſe 2 Trep⸗ 
pen hoch, iſt eine möblirte Stube für einzelne Her⸗ 


ren zu vermiethen. 


Dr. Borchardt's 
aromatisch- medieinische 


Kräuter⸗Seife, 


approbirt von dem Hohen Königl. Preuß. Miniſte⸗ 
rium der Medizinal⸗Angelegenheiten, empfiehlt ſich, 
geſtuͤtzt auf ihre ſowohl von vielen renommirten Aerz⸗ 
ten und Chemikern, als wie auch von dem größeren 
Publikum anerkannte Vortrefflichfeit, für jede Haus⸗ 
haltung und Toilette als ein wirkſames und geeig⸗ 
netes Mittel gegen die fo läſtigen Hautausſchlä— 
ge, Sommerſproſſen, Finnen, Hitzblat— 
tern, Flechten, fo wie gegen ſprode, trockene 
und gelbe Haut. Sie erweicht und reinigt die 
Haut, trägt zu ihrer Erfriſchung und Stärkung we: 
fentlich bei, verſchönert und verbeſſert den Teint und 
erhält denſelben bei fortgeſetztem Gebrauch in lebens⸗ 
friſchem Anſehen. Dieſe aus den Kräutern vom 
Jahre 1850 erzeugte Kräuter⸗Seife eignet ſich auch 
ganz vorzüglich für Bäder und wird zu dieſem Zwecke 
mit dem beſten Erfolge benutzt. 

* Dr. Borchardt's aromatiſch— 
mediziniſche Kräuter-Seife wird in 


weißen, mit grüner Schrift bedruck⸗ 
ten und an beiden Enden mit neben⸗ 


SEIFE, / 


ſtehendem Stempel verſehenen Paketchen, a 6 Sgr., 


Durch perſönliche Einkäufe in Lüttich habe ich 
mein Waffenlager auf das Vollſtändigſte aſſortirt 
und empfehle ich Doppelflinten, Büchſen, 
Piſtolen und Terzerole mit 4 und 6 Läu⸗ 
fen, ſo wit alle zur Jagd erforderlichen Geräth⸗ 
ſchaften in größter Auswahl und zu möglichſt billi⸗ 
gen aber feſten Preiſen. 

Bei ſämmtlichen von mir gekauften Waffen ga⸗ 
rantire ich für guten Schuß und Haltbarkeit der 
Läufe. A. Klug, Breslauerſtr. No. 3. 


NeueFlügel⸗Pianoforte's 


in kurzer beliebter Form, vorzüglich gut im Ton, 
ſauber und elegant gearbeitet, wofür die ausgedehn⸗ 
teſte Garantie geleiſtet wird, empfiehlt zu moͤglichſt 
billigen Preiſen die Pianoforte-Fabrik von 
Carl Ecke, 
Poſen, Berlinerſtraße No. 13. 


Kalloſchen für Damen, Herren und Kinder 
offerirt von 15 Sgr. an 
Herrmann Salz, Neuneſtraße 70. 


Sauber und dauerhaft gearbeitete Gummi⸗ 
ſchuh mit Sohlen, innen mit Sämiſch⸗ Leder ge⸗ 
füttert, für Herren, Damen und Kinder, empfiehlt 
die Handlung von A. Klug, Breslauerſtr. 3. 


Schultze jun. eoneeſſlonirtes 


r 
Froſtheilwaſſer, 
das erſte bis jetzt erfundene und bewährte Mittel, 
welches unfehlbar jeden Froſt in kurzer Zeit radikal 
vertreibt, empfiehlt unter polizeilicher Conceſſion die 
Flaſche nebſt Gebrauchsanweiſung à 6 Sgr. 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kircht. 


I Den beliebten Chineſiſchen Mandarinen⸗Arak ha⸗ 
ben wir wieder erhalten. Gebrüder Vaſſalli. 


Vorzüglich ſchönen großen fetten Sahn⸗Kaͤſe em⸗ 
pfiehlt J. Appel, Wilhelms⸗Str., Poſtſeite. 


5 Thaler Belohnung! 

Der ehrliche Finder einer gelbledernen, mit einem 
Schlößchen verſehenen Brieftaſche, die auf dem 
Wege von der Poſt in Poſen bis Rogaſen am 
II. d. Mts. in der Wagen⸗Paſſagierſtube oder beim 
Ausſteigen verloren gegangen, und worin 40 Tha. 
ler Geld und zwei Notizbücher befindlich waren, er⸗ 
hält, wenn er dieſelbe ſammt Inhalt bei dem Gaſt⸗ 
wirth Herrn Buſch in Poſen (Lank's Hotel) 


abliefert, obige Belohnung. 5 
Ich küſſe nie! ſprach ſie. 
Sie küßte mich, ſag' ich. 5 

| J. Reuanki. 


